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Zur Gesehiehte der Maimüni’sehen 
dreizehn Glaubensartikel. 

Von Dr. J. Holzer. 

Was die Dogmenkäinpfe des Christentums 
oder des Islams für die Menschheitsgeschichte 
bedeuten, dass ihre Spuren mit dem Blute von 
ivnilionen gezeichnet , ihre Nachwirkungen noch 
bis zum heutigen Tage fühlbar und erkennbar 
sind, ist hinlänglich bekannt. Solche erbitterte 
Kämpfe um das Dogma, um eine Glaubensvor- 
stellung, hat es im Judentum niemals gegeben. 
Der Kampf der Sadducäer gegen die Pharisäer, 
den man am ehesten noch gegen diese Ansicht 
anführen könnte, ist es nur zum geringsten Teile 
gewesen. Es war zunächst und hauptsächlich 
ein politischer Kampf, sodann ein Kampf um 
die Auffassung von Staat und Religion im All¬ 
gemeinen, bei dem die gegenteilige einzelne 
Glaubensansicht wohl die Verbitterung der 
Parteien vergrösserte, nicht aber erzeugte. 
Ebenso ist es in dem Kampfe der Karäer und 
Rabbaniten oder in dem der Maimuuisten und 
Antimaimünisten nicht eine einzelne Ansicht ge¬ 
wesen, die die Parteien auseinander und gegen¬ 
einander brachte, als vielmehr die Gesamtauf¬ 
fassung der Religion, die Frage über die Grenzen 
und Weite ihrer Wirksamkeit, ihrer Berechtigung. 

Wenn wir so vorerst nur rein äusserlieh 
die Dogmeiifrage des Judentums nach ihrer 
Wirkung auf die Leidenschaften des Volkes, 
nach ihrer Erscheinungsweise betrachten, so 
fühlen wir uns schon versucht, ihnen einen ganz 
anderen Charakter, ein specifisch anderes Grund¬ 
wesen zuzuschreiben, als es den Dogmen, etwa 
der Kirche, eignet; jedenfalls aber sind wir be¬ 


rechtigt, ein solches in ihnen zu vermuten. Und 
in der That, auch wenn wir tiefer blicken, in 
den Geist der Religion dringen, ändert sich das 
Bild nicht, im Gegenteil es erhellt sich uns, und 
wir erkennen es, was wir zuvor nur geahnt und 
vermutet haben. 

Die jüdische Religion ist kein blasser Glaube, 
bei dem es auf das Bekenntnis, die Glaubens¬ 
meinung ausschliesslich, oder auch nur haupt¬ 
sächlich ankänie, sie ist es so wenig, dass dieser 
Umstand einen bekannten Philosophen zur An¬ 
sicht verleitete, das Judentum hätte überhaupt 
keine Dogmen — eine Ansicht, die noch heut¬ 
zutage öfter gehört werden kann — was aller¬ 
dings so falsch ist, dass es keiner Widerlegung 
bedarf. Die jüdische Religion ist eine Religion 
dei That, wie man es oft und mit Recht gesagt 
hat, sie will das Leben, das ganze, bis in die 
geringfügigsten Aufgaben und Verrichtungen be¬ 
herrschen, nach ewigen, göttlichen Gesetzen 
ordnen, es dem Ewigen weihen, es heiligen. Die 
Gesinnung ist das ausschliesslich Entscheidende 
die Meinung, die Vorstellung ist, wenn auch 
wertvoll, so doch nur nebensächlich. 

Eiu historischer Moment tritt hinzu. Die 
Aufteilung von Dogmen — richtiger wäre es 
wohl von Glaubenssätzen oder -Grundsätzen zu 
sprechen — im Judentum ist ein verhältnismässig 
spates Irodukt. Während die Kirche seit der 
ältesten Zeit in ihren Päpsten und Concilien eine 
autoritative Organisation zur Bildung und Fest- 
steUung derselben besessen hat, hat es dem 
Judentum an einer solchen allseits anerkannten 
uud zur eigenmächtigen Erlassung und Be- 
stimniung von Glaubenssätzen befugten Behörde 
in dieser Zeit gefehlt. Dass das Judentum eine 
solche Institution nicht geschaffen hat, ja nicht 
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einmal zu schaffen versucht hat, und dass es, 
wie gesagt, einen so verhältnismässig geringen 
Wert auf die Glaubensmeinung gelegt hat 
— diese beiden Momente scheinen einer gemein¬ 
samen Wurzel zu entspringen, die uns wiederum 
den Unterschied zwischen Judentum und Christen¬ 
tum klar vor Augen führt. 

Das Christentum ist aus den grossen Be¬ 
wegungen und Geisteskäinpfeu hervorgegangen, 
die durch das Aufeinanderstossen von Judaismus 
und Hellenismus erfolgt sind. Von jüdischen 
Elementen ausgehend, aus dem Offenbarungs- 
glauben seine stärkste Kraft schöpfend, hat das 
(Christentum allmälig soviel von dem Hellenismus 
in sich aufgenommen, dass diese letzteren Ele¬ 
mente die ersteren fast völlig erdrückt und über¬ 
wunden haben, wenigstens soweit der Vor¬ 
stellungsinhalt der Religion, das rein Dogma¬ 
tische, in Betracht kommt. An Stelle der Offen¬ 
barungsreligion traten mehr oder minder wider¬ 
legbare Philosopheme — dort, im Judentum, 
das göttliche Gebot, also Gotteswerk, hier, im 
Christentum, der philosophische Glaube, also 
Menschenwerk. Jenes konnte keine Entwicklung 
mehr durchmachen, weil es als ein göttliches, 
ewiges Gesetz, keiner solchen bedurfte, dieses 
musste eine solche nicht nur billigen, sondern 
gei’adezu fordern. Daher auch dort eine aus 
sich selbst hervorgehende, kontinuierliche, gerad¬ 
linige Entwickelungsgeschichte der Dogmenlehre, 
hier gleichsam ein sporadisches Auftreten, nie¬ 
mals eine innere Entwickelung und Fortbildung. 
In diesem christlichen Sinne hat das Judentum 
allerdings keine Dogmen, es hat sie aber wohl, 
sofern darunter die Grund- und Wurzelsätze 
unserer Religion verstanden werden, die zu er¬ 
forschen und immer aufs neue zu prüfen, die 
Aufgabe philosophisch geschulter Zeiten gewesen 
ist. Es ist bezeichnend, dass dem Worte 
„Dogma“ bei jüd. arabischen und späteren jüd. 
Religionsphilosophen das Wort = cnpv 
oder mvxp = no’ entspricht. Nicht auf die 
geltende, oder als geltend erklärte Meinung 
kommt es hier an, sondern auf den Grundsatz, 
die Wurzel, aus der die Lehre, die ewige, gött¬ 
liche, unveränderliche, ihre Sätze ableitet, auf 
die sie gegründet und aufgebaut ist. Wenn es 
hierüber eine Meinungsverschiedenheit gegeben 
hat, so konnte dies nur in der Weise geschehen, 
dass eine philosophisch besser geschulte Zeit 
dasjenige als wesentlich und grundsätzlich aus¬ 
sprechen zu müssen glaubte, was den Vorgängern 
nur als abgeleiteter Satz erschien, dem nicht 
die Bedeutung eines Prinzips^ eines Wurzelsatzes 
zugeschrieben werden kann und umgekehrt. 


Nach diesen einleitenden Bemerkungen 
wollen wir an unser eigentliches Thema heraii- 
treten, das sich nicht mit dem Wesen der Dogmen 
selbst, mit der Prüfung ihres religionsphilo¬ 
sophischen Gehalts, sondern nur mit dem literar¬ 
historischen Teile derselben beschäftigen soll. 
Es will die Antwort auf die Frage geben: wie 
kam man im Judentum dazu, und im besonderen 
wie kam Maimonides dazu, Dogmen aufzustellen 
und eine bestimmte Zahl derselben festzulegen? 

(Fortsetzung folgt.) 


Zur Geschichte der Juden in Hildesheim 
während des siebenjährigen Krieges. 

Von Pr. luevrlnsky. 

Zu denjenigen Landesteilen Deutschlands, 
die von den Stürmen des siebenjährigen Krieges 
längere oder kürzere Zeit hindurch betroffen 
wurden, gehörte auch die Stadt und das Stift 
Hildesheim. Gar sehr hatten damals die Be¬ 
wohner des Fürslbistums unter der drückenden 
Last hoher Contributionen und fast unerschwing¬ 
licher Lieferungen zu leiden, sie wurden „mit 
Fuhren, Einquartirungen, Pferde- und Geschirr¬ 
verlust, einzelnen Geld- und Fourage-Erpres- 
sungen ausserordentlich mitgenommen“ i). Natür¬ 
lich blieben auch die Juden hiervon nicht ver¬ 
schont. Bereits in der Verordnung, welche der 
Bischof Clemens August“^) am 9. März 1758 
wegen einer Kopfsteuer ausgeschiieben hatte®), 
wurde in der Reihe der „auf dem Lande in 
Städten, Flecken und Dörfern vergleiteten Juden“ 

1) Goffaux, Gründliche, nnd nothdringliche Parstellung 
der allgomeinen Landesbeschwerden mit unterthäniger 
Iniploration von Seiten des Bauerstandes des llochstifts 

Hildesheim u. s. w. wider Hochlöbliche Landstände. 

1793, S. 10 f. Vgl. Dr, Tils, Unterthänigste Vorstellung 
und Bitte . , , in Sachen des Bauren-Standes des lloch¬ 
stifts Hildesheim etc. wider Fürstlich-Hildesheimische Re¬ 
gierung* und die dasige Landstände, 1793, S. 5 (ibid. Beilage 
Nr. 1, S. 22, enthält eine Schilderung des Elends als Folge 
des 7jähr. Krieges), ferner „Oer Sehlüssel zu der ver- 
theidigten Freiheit oder vollständige Geschichte des Beichs- 
und Kreis-Matrikular Anschlages der Stadt Hildesheim etc. 
Hildesheim, 1797, S. .55 ff (7. Ahschnitt: Geschichte des 
7 jährigen Krieges bis auf die jetzigen Zeiten). S. au(m 
Bertram, Die Bischöfe von Hildesheim (1896), S. 232 ff. 

2) lieber Kurfürst Clemens August (1724—1761) vgl. 
Bertram a a. 0. S. 2:9 ff. 

3) In der „Sammlung landesherrlicher nnd regierungs¬ 
seitiger Verordnungen und Erlasse im Fürstentume Hildes¬ 
heim“ 169.S—1789 (Sammelhand der hiesigen Dombibi.) und 
in „Stifft-Hildesh. Verordnungen und Patenter“, 1628—1763 
(Sammelband der liiesigen Stadthibl.)- 
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liem „Rabbiner und Kammer-Agent ^)“ die Summe 
von 18 Rthlr., einem Vorsteher der Betrag von 
4 Rthlr. auferlegt, während für „die übrigen, 
so ihre Haushaltung haben,“ eine Quote von 
4 Rthlr. und für „die übrige“ (d. h. diejenigen, 
welche keine Haushaltung auf wiesen“) die Hälfte 
festgesetzt war, wobei „deren (d. i. der Juden) 
Knecht und Mägde, wie be}' den Baureu auf den 
Dörfern“ zahlen sollten. Schon nach Verlauf 
von zehn Monaten bestimmten die „Churftirstl. 
Cöllnische zur Regierung des Hochstifts Hildes¬ 
heim verordnete Statthalter, Kanzler, Vize- 
Kanzler und Räthe“ durch Edict vom 29. Januar 
1759, durch welches eine „erhöhete Kopf- und 
Kriegssteuer“ ausgeschrieben wurde s), dass „die 
sämtliche Judenschaft überhaupt, sowohl in den 
Städten Hildesheim und Peine, als auf dem 
Lande“ 1500 Rthlr. entrichten sollte. Auch der 
Rat zu Hildesheim erliess am 16. März desselben 
Jahres eine diese „beliebte Koiifsteuer“ betref¬ 
fende Verordnung«), die mit den Worten beginnt: 
„Demnach bey gegenwärtig noch fortdauernden 
kriegerischen und kläglichen Zeiten, wegen einer 
besondern hohen Forderung grosser Summen 
Geldes, der gesammten Stadt eine baldige, noch 
ferner nicht abzubittende militärische Execution 
bevoi’stehet, und durch die vorjährige, dem 
Publico aufgebürdete, ganz unerträgliche, noch 
nicht getilgte Lasten, Unsere Stadt-Gassen gänz¬ 
lich erschöpfet sind, also keine andere Möglich¬ 
keit vorhanden, als dass Wir sowohl, als alle 
und jede in Alt- und Neustadt .... sich auf- 
halteude Personen, sie heissen Geist- oder Welt¬ 
liche, Bürger.und Judenschaft, . . . nach 

unpartheilicher Taxatition Standes, Nahrungs¬ 
und Vermögens und schlechter Kopfsteuer, in 
gemeiner Noht, einen geudssen Ansatz vorerst 
beytragen müssen“ u. s. w. 

Wenige Tage nach Erlass dieser Verordnung 
der „Stadt Sammt-Regieruug“ richteten die „Vor¬ 
steher der .Tudenschafft Beyder Städte Hildes¬ 
heim“ eine Eingabe an den Magistrat, in welcher 
sie ein Bild von der dpaligen „betrübten nahr- 
losen Zeiten“ in ergi eifenden Worten entwerfen 
und uns Kenntnis geben von einem Teile der 
den Juden vorher aufgebürdeten Lasten. Das 
interessante Schi-iftstück’) hat folgenden 'Wort¬ 
laut ; 


4) D. i. der damalige Hildesh. Kabbiiier Hirschei Isac 
Oppenheimer, der auch den Titel „Kammeiagent und Ee- 
ceptor‘* führte. Sein Leben und AVirken wird in einer 
besonderen Abhandlung geschildert werden. 

6) S. ob. S. 10, Aum. 3. 

6) Ph. J. HiUebraudt, Sammlung Stadt-Hildesheinjsober 
Verordnungen n. s. w. Hildesh. 1791, Nr. CXIIT, S 655 f 

1 ) Archiv der Stadt Hildesheim, Abt. LXXXIV, Nr. 92! 


Hoch Edelgebohrne, 

Hoch- und Wohl Edle 
Hoch- und Wohlgelahrte 
Hochge Ehrteste Herrn! 

Ew. Hoch Edelgeb. Herr, mit unterthäniger 
Submission vorzutragen veranlasset der uns Vor- 
steheren am 19. hujus eröffnete Hochlöbl. Samt 
Regierungsschluss, wie nemlich die hiesige Juden¬ 
schaft eine Kopf- und Vermögen Steuer dessen 
Hohes und der Judenschaft ohnmöglich aufzu¬ 
bringen, das Quantum zu 800 rthlr. angesetzet, 
und solches in kurtzen zu entrichten Executive 
angewiesen; Ew. Hoch Edelgeb. geruhen doch 
in geneigte envegung zu ziehen wie enge gräntzen 
doch der .Juden noch wenige Handelung gesetzet, 
mit neuer wahre dürfen sie nicht Negotiiren, 
nur ein Bischen alte Lumpen ist ihre gantze 
Vorkehrung, und die schlechten einen jeden 
Notorice Betrübten Nahrlosen Zeiten, da ein 
Jude männigmahl in 4 Wochen keinen Thahler 
geld aufnimt, und was selbige den allen ohnge- 
achtet Bey diesen so Bedrängten Krieges Kauften 
gelitten, 1. den Frantzösischen Fischer Chor ein 
ziemliche Summe geldes, 2. dem Grenadier de 
france an Betten Liefern müssen, 3. diesen Letzten 
Hannoverischen Chor wieder so viel Betten, 
Laaken, und noch dazu die vielen neuen Laaken, 
welches man über 200 rthlr. rechnen kann, und 
nun den 6. Theil nicht wehrt seyn, und wollen 
Ew. Hoch Edelgeb, Herr, obangeführte, und der 
hiesigen Judenschaft so nachtheilige, als zu ihren 
gäntzlichen ruin abzielende umstände Milt Richter¬ 
lich Behertzigen, und dahero die Judenschaft 
dessen grössester Theil in Blutarmen Leuten 
bestehet, die sich dass liebe Brod vast nicht 
anschaffen können eine minderung des angesetzten 
so hohen Quanti Hocbgeneigt angedeyen zu 
lassen, wie nicht weniger Hoch Dieselbe geruhen, 
uns Vorstehern, mit der noch etwa zu setzenden 
Summa dass wir solches von denen andern Juden 
Beytreiben sollen zu verschonen, weil selbige in 
Bezahlung' ihres Antheils mögten gegen uns 
säumig seyn, auch wohl gar nicht Bezahlen, und 
wir Vorstehere anderer Juden halber mit Eie- 
cution beleget werden selten, wüsten wir dahero 
kein ander Mittel zu abwendung dieser unruhe, 
als dass Ew. Hoch Edelgeb. Herr. Hochgeneigt 
geruhen wollen, einen Jeden Juden seines Ver¬ 
mögens und Verkehrung halber, auch Kopfsteuer, 
seine Portion zu setzen, und ihnen solches durch 
einen Hoch Edl. Raths Bedienten injungiren zu 
lassen; Mit unterthänig gehorsamster Bitte Ew. 
Hoch Edelgeb. Herr. Hochgeneigt geruhen wollen, 
der armen Judenschaft aus obangezeigten wahr¬ 
haften umständen dass Benificium was die 










liiesigen Bürger in abtragung der Vermögen und 
Kopf Steuer geniessen Ihnen Hochgeneigt und 
Milt Eichterlich angedeihen lassen, wir getrosten 
uns einer Hochgeneigten erhörung und Willfahrung 
Desuper humillime imploraudo 

Die Aufschrift lautet: An 
Einen Hoch- und Wohl Edlen Samt 
Eath Bej’der Städte Hildesheim 
Nohtdringliche uriterthänige Vorstellung und Bitte 

[A¥ie darinn 

unser 

der Vorsteher der Judenschaft 
Beyder Städte Hildesheimi). 

In dem das obige Schriftstück enthaltenden 
Fascikel befinden sich noch drei Listen über die 
Hildesheimer Juden, die einen wichtigen Beitrag 
zur Statistik der jüdischen Bevölkerung in der 
alten Bischof Stadt liefern. Während die erste 
dieser drei aus demselben Jahre 17.59 stammen¬ 
den Listen nur die Eeihenfolge der Namen bietet 
(56, darunter 10 Witwen und ausserdem ohne 
Namensnennung „Vorsänger“ und „ümklöpfer“), 
sind auf der zweiten Liste die zu den einzelnen 
Familien gehörigen Personen detailliert und 
summarisch verzeichnet, unter gleichzeitiger 
Angabe der Besteuei'ungsquoten; die dritte Liste 
(vom 6. April 1759) fixiert den „Ansatz der 
Judenschaft“ für die einzelnen Parteien, deren 
Zahl sich auf 67 belief. 

Im folgenden gelangen die Listen zum Ab¬ 
druck. 

1 . 

Nathan Moses, Michel Meyer, Moses Herz, 
Cheim Hirsch, Hirsch Philipp, Wolff Levi, Chey 
Davied, Wolff Herz, Wolff Peine, Machol Philipp, 
Moses Michel, SusmanGoldschmid, Sal. Moses, Sal. 
Grall, Marcus Mendel, Philipp Salomon, Levi Salo 
mon, Burchard Moses, Cusel Eegensburger, Euben 
Cantor, Moses Josehp, Zacharias, Samuel Lazarus, 
Samuel Davied, Levien Davied, Herz Horren, 
Salomon Bacharach, Wittwe Duxen, Isaac Lazarus, 
Salomon Wanfrieden, Isaec, Herz Cohn, Hirsch 
Machol, Abraham Hesse, Jacob Plaue, Josehp 
Abraham, Moses Peina, Philipp Davied, Wittwe 
Herzen, Wittwe Würtzburgen, Wittwe Sandeln, 
Wittwe Davieds, Jacob Mendel, Wittwe Josehps, 
Wittwe Cheims, Vorsänger, Ümklöpfer Marcus 
Judenschlechter, Wittwe Levien, Wittwe Knorren, 
Wittwe Jacob, Wolff Salomon, Wittwe Moses 
Cheim, Simon, Jacob Cohn, Euben, Jude Gärtner. 

1 ) Auf dem Aktenstücke ist vermerkt: 

Praes: d. 23. Martij 
1759. 

lect.: bey der Sambt Regierung d. 26. ej. 

2) Im Orig, steht „Umköpfer“. 


2 . 

Die Liste der sämtlichen Judenschaft 
Alt- und Neustadt. 

Person. r. gr. 

Nathan Moses seine Frau nebst 

Schulmeister und Magd 4 20 

Michel Bresslauer und Frau nebst 

2 Kinder, 2 Mätgens, Proceptor 7 20') 

Moses Herz Frau 2 Kinder 1 Mätgen 5 10 

Hirsch Philipp und Frau 2 4 

Wolff Levi und seine Tochter 2 2 

Doctor Seeligman und Frau 2 Kinder 

1 Knecht und Magd 6 6 

Wolff Herz und Frau 1 Magd ein 

Schwager 4 8 

Salomon Moses und Frau 3 Kinder 

1 Schulmeister 6 6 

Schey David und Frau 2 6 

Salomon Grall u. Frau 1 Schwägerin 3 5 

Suestman Goldschmidt und Frau 

1 Schwager 1 Magd 4 6 

Machol Philip und Frau 1 Mätgen 3 5 

Wolff Peina und Frau 1 Mätgen 3 5 

Cheim Hirsch und Frau 1 Bruder 

1 Mätgen 4 10 

Isaac Lazarus und Frau 2 3^) 

Moses Michel und Frau 1 Mätgen 3 5 

Moses Joseph und Frau 2 Kinder 4 4 

Cusel Eegenspurger und Frau 2 2 

Marcus Mändel und Frau 3 Söhne 5 (fehlt) 
Salomon Lazarus und Frau 2 1 18 

Zacharias Moses und Frau 3) 2^) 2 18 

Philip Cheim und Frau 1 Sohn 3 4 

Levi Salomon und Frau 1 Mätgen 3 2 18 

Samuel David und Frau 2 1 18 

Joseph Petschaftmacher und Frau 

1 Schwieger Mutter 3 2 18 

Abraham Hesse und Frau 1 Sohn 3 1 18 

Herz Moses u. sein Vater 1 Schwester 

1 Sohn 4 2 18 

Salomon Bacharach u. Frau 1 Sohn 

1 Tochter 4 1 18 

Herz Horn und Frau 2 1 18 

Levi David und Frau 2 1 18 

Philip David und Frau 2 Kinder 4 2 18 

Joseph Abraham und Frau 2 1 18 

Euben Cantor und Frau dessen Vater 3 3 

Borchard Moses und Frau 1 Sohn 

1 Tochter 4 3») 

1 ) Ursprimglioh stand „16“. . , . 

2) Im Orig, ist, da die erste Seite zu Ende, verzeichnet: 
Summa 53 Perso. 116 r. 

3) Im Org, ist „1 Sohn“ durehstrich. 

4) Ursprttngl. war „3“ notiert, 

5) Im Orig, ist, da die 2. Seite zu Ende, angegeben: 
58 Pers. 45 r. 
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Person, 

r. 

gr. 

Samuel Pliilip und Frau 

2 

1 

18 

Moses Peina und Frau 

2 

1 

18 

Marcus der Schlechter und Frau 




1 Magd 

3 

2 


Vorsänger') und Frau 1 Tochter 

3 

1 

18 

ümklöpfer u. Frau 1 Sohn 1 Mätgen 

4 

1 

18 

Jacob Marcus und Frau 1 Sohn 

3 

1 

18 

Wollt’ Salomon und Frau 1 Sohn 

3 

1 

18 

Jacob Cohn und Frau 

2 

1 

18 

Ruhen Seeligmann und Frau 1 Sohn 




1 Magt 

4 

1 

18 

Simon Abraham und Frau 

2 

1 

18 

Isaac Hamerschlag und Frau 

2 

1 

18 

Wittwe Herzen und Sohn 

2 

2 


Wittwe Würtzburgei'n 1 Tochter 

2 

1 

18 

Wittwe Sandelnn 

1 

1 


Wittwe Duxen und Sohn 1 Tochter 




Schulmeister eine Magd 

5 

12 


AVittwe Davids 1 Tochter 

2 

3 


AVittwe Levin nebstA'schwägerin 

2 

1 


AVittwe Meyer Machol die Mutter 

2 

1 

18 

Wittwe Joseph AVarendorff 

1 


24 

Gabrielsche 

1 


18 

AVittwe Moses Nathan 

1 


122) 

AVittwe Simon Cohn 1 Schwester 

2 

1 


AVittw'e Moses Cheim 

1 


24 

AVittwe Jacob Hamerschlag 1 Tocht. 

2 


27 

Jude Gärtner und Frau 1 Tochter 

3 

1 

18 

Der Alte Suestmann und Frau 

2 

1 


Jacob Moses (weitere Angabe fehlt) 




Salomon AA^annefried imd Frau 

2 

1 


Mendel 

2 

1 

18 

Machol J 




Baud Felbels Sohn (ohne nähere 




Suesmann Schwager l Angaben. 




Gumpel j 




3. 

Ansatz der Judenschaft auf Alt- und Neu-Stadt.^) 



Rthlr. 

Mgr. 

l.^Nathan Moises in alle 4 Personen 

35 


2." Michael Breslauer 


40 


3. Moises -Hertz 


16 


4. Hirsch Philip 


4 


5. Wolff Levi 


4 


6. Dr. Seeligmann 


15 


7. Wolff Hertz 


15 


8. Salomon Moises 


25 


9. Schay David 


15 


10. Salomon Grall 


7 



1 ) Im Orig, ist darü])er geschrieben „SalmaiiWanfriden.“ 

2) Da die 3. Seite zu Ende, ist im Orig, vermerkt: 
49‘Pers,*^40 r. 18 gr. 

3 ) Die Vorlage trägt oben links den Vermerk: 
d. 6 t. Apr. 1759. 


11. Suestmann Goldschmidt 

Rthlr. Mgr. 

20 

12. Machool Philip 

10 

13. AVolff Peine 

10 

14. Chaim Hirsch 

25 

15. Isaac Lazarus 

3 

16. Moises Michael 

10 

17. Moises Joseph 

6 

18. Cusel Regensburger 

6 

19. Marcus Mändel 

2 

20. Salomon Lazarus 

2 

21. Zacharias Moises 

5 

22. Philip Chaim 

6^) 

23. Levi Salomon 

62) 

24. Samuel David 

1 18^) 

25. Joseph Petschmacher 


26. Abraham Hesse 

1 18 

27. Hertz Moises 

1 18 

28. Salomon Bacharach 

1 

X 

29. Hertz Horn 

2 

30. Levi David 

1 

31. Josepli Abraham 

2 

32. Rüben Cantor 

8 

33. Borchard Moises 

4 

34. Samuel Philip 

4 

35. Moises Peine 

2 

36. Schlächter Marcus 

2 

37. Vorsänger 

1^) 

38. Umklöpper 

1 

39. Jacob Marcus 

1 

40. Wolff Salomon 

1 18 

41. Jacob Kohn 

5 

42. Rüben Seligmann 

1 18 

43. Simon Abraham 

5 

44. Isaac Hamerschlag 

1 

45. AVitwe Hertzen 

40) 

46. W. Würtzburgen 

4 

47. W. Sändeln 

1 

48. Witwe Duxen 

15 

49. Witwe Davids 

2 

50. AVitwe Levin 

1^) 

51. AV. Meyer Machool 

2 

52. W. Joseph Warendorffs 

1 

53. Gabrielsche 

18 

54. W. Moises Nathan 

18 

55 AV. Simon Cohn 

1 

56. W. Moises Chaim 

1 

57. W. Jacob Hamerschlag 

1 

58. Jude Gärtner 

1 


1 ) und 2) Im Orig, war urspr. „5“ notiert. 

3) Am Schlüsse der ersten Seite des Orig, steht: 
278 r. 18 Mgr. 

4) Urspr. war ,,4‘‘ angegel). 

5) und 6) Im Orig, ist „18 mgr.“ durchstrichen. 

7) Am Schlüsse der 2. Seite des Orig, stand urspr. 
344 r., wofür 357 r. gesetzt ist, und 18 mgr. 
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Rthlr. Mgr. 
1 


18 


59. Suestmann 

60. Jacob Moises 

61. Salömon Wannefriecl 

62. Mendel 

63. Machool 

64. Baud Felbels Sohn 

65. Hirsch Philip 

66. Sussmann Schwager 

67. Gumpel 

Diese Liste trägt den Vei’merk 
regulirt a Commiss. 

H. Senat. Brandis 
H. Senat, v. Harlessem 
H. Senior Soolemang 

ex nova (d. i. aus der Neustadt) 
H. Segger Heiieys 
d. 6 t. April 1759 in Beyseyn der 
Vorsteher Moises Hertz und Hirsch Philip 
Auf der Euckseite: Ansatz 

Der gesambten Judenschaft 
auf Alt-Jund Neu-Stadt. 
prod .■_bey Löbl. Sainbt Eegierung 
den 9 ten April 1759 
^ und ist in gefolg Eesoluti hievon 
Copey den Juden Vorstehern am 23 ten 
Ap-: mit den Bedeuten zugestellet, 
die Gelder binnen drey Tagen bey 
zutreiben und dei- Alt Stadt Cäm- 
merey einzuliefern. 


Eioe spasUe ScUscMIt 
aas leo 17. 


geoeg die Jadee 
1 . 


Mitgeteilt von Dr. Isnk Unna, Sabb. in Mann beim. 

Es ist bekannt, dass die Leidensgeschichte 
der Juden in Spanien mit ihrer Vertreibung aus 
dem Lande im Jahre 1492 noch nicht zu Ende 
wp. Die Inquisition wütete jetzt mit unver¬ 
minderter Grausamkeit gegen die Zurückge¬ 
bliebenen, die zum Scheine das Christentum an¬ 
genommen hatten, insgeheim jedoch die Satzungen 
der jüdischen Eeligion nach wie vor beobachteten. 
Auch die litterarische Fehde gegen Juden und 
Judentum wurde von fanatischen Priestern und 
Mönchen mit der gleichen Heftigkeit wie früher 
fortgesetzt; man suchte eben auf jede Weise 
dem Volke den Hass gegen die Juden einzu¬ 
pflanzen, um so den Vernichtungskrieg gegen 
alles Jüdische desto erfolgreicher führen zu 
können. Einen Beweis dafür liefert eine aus 
dem Jahre 1673 s'ammende Hetzschrift, die von 

1) Im Orig, ist hier als Summa „413 r.“ verzeichnet. 


einem Franziskanemönch, Namens Francisco de 
loiTejonciho, verfasst ist und den Titel führt* 
Centincla contra Judios, puesta en la torre de la 
Iglesia de Dios (Schildwache gegen die Juden, 
gestellt auf den Turm der Kirche Gottes)J) 
Diese Schrift bietet eine Auslese von all den 
Apchuldigungen, welche Verleumdung und Aber¬ 
witz in alter und neuer Zeit gegen die Juden 
ersonnen liaben; Anklagen gegen den Talmud, 
Hostienschändung, Blutmärchen, alles, was ein 
antisemitisches Herz sich nur wünschen kann, 
ist hier in reicher Fülle zusammengetragen. Der 
Veifasser benutzt sehr viele ältere gegen die 
Juden gelichtete Schriften, besonders solche von 
getauften Juden. Die 14 Kapitel, in welche das 
Buch zei'fällt, tragen folgende Ueberschriften : 
1. Dass die Juden eingebildet und lügenhaft 
sind und immer gewesen sind. 2. Dass die Juden 
Yeiiäter sind und gew’esen sind. 3. Dass die 
Juden stets verachtet waren und niedergehalten 
wurden. 4. Dass die Juden Verfolger unseres 
heiligen katholischen Glaubens sind. 5. Dass 
diejenigen, welche die Juden aus Eigennutz be¬ 
günstigen , nie ein gutes Ende haben noch ge¬ 
deihen werden. 6. Dass man kein Vertrauen 
zu den Juden haben soll noch an ihre Werke 
glauben. 7, Das heftige Begehren der Juden, 
den Messias kommen zu sehen. 8. Dass die 
Juden, wo . immer sie auch sein mögen, einer für 
den andern einstehen. 9. Warum sie sich 
Hebräer, Israeliten und Juden nannten, dass 
man sie früher Marranen nannte und warum. 
10. Dass die Juden, abgesehen von ihrer Gegner¬ 
schaft gegen unseren Glauben, auch sonst unsere 
Hauptfeinde sind. n. Von den Verschieden¬ 
heiten der Juden, die durch die göttliche Vor- 
sehmg gezeichnet sind. 12. Dass die Juden un¬ 
ruhig, eitel und aufrührerisch sind, und dass sie 
überall, wohin sie kommen, Zwietracht säen. 

13. Dass die Juden keine Ehre und keinen Adel 
haben, und dass sie die Grösse, welche sie be¬ 
sessen haben, beim Tode des Heilands verloren. 

14. Von dem Mitleid, welches unsere Mutter, 
die Kirche, mit ihnen hat und haben wird, und 
bis wann sie an ihrer Halsstarrigkeit festhalten 
werden. 

Ueber die Habgier und Schlechtigkeit der 
Juden äussert sich der Verfasser folgender- 
massen: „Kaum hat ein Jude ein Amt, so will 
er sich vollsaugen an Gütern, an Kostbarkeiten, 
an Eeichtümern. Und woher gewinnt er dies 


1 ) Diese Schrift wurde mir von Herrn S. Mamelsdorf, 
hier, aus seiner reichJialtigeii spanischen Bibliothek zur 
Verfügung gestellt; unter seiner freundliclien Mitwirkung 
machte ich auch die hier veröffentlichten Auszüge, 
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alles? Von den armen Gliedern der wahren | 
Christen, die den Neuchristen wenig oder gar 
nichts nehmen. Die Waise weint, die Witwe 
schreit, alle Glieder gedeihen nicht; warum? 
Weil der Magen, der jüdische Händler, Richter 
oder Advokat sich vollgestopft und ihnen allen 
das Mark ausgesogen hat. Philon der Jude 
sagt von ihnen, dass sie dem Vicekönig Pilatus 
glichen, der Christus verinJeilte; von diesem 
aber sagt er, er sei so geldgierig gewesen, dass 
er alles für Geld verkaufte: Gerechtigkeit, 
Aemter, Schmach und sogar den Tod. — Und 
ich frage: wie können die armen Glieder wieder 
zu ihrer Kraft kommen und zu ihrem früheren 
Wohlstand? Da gibt^s kein anderes Mittel, als 
den Magen zu reinigen.“ — Weiter heisst es: 
„P. Gregorio in der 10. Predigt über die Evan¬ 
gelien sagt von ihnen, dass sie von hartem 
Herzen sind, härter als die Elemente. Und er 
beweist dies, indem er sagt, dass der Himmel 
seinen Herrn kannte, indem er ihm einen Stern 
entgegenschickte; das Meer erkannte ihn an, 
denn es Hess sich von ihm betreten; ebenso die 
Erde, denn als der Heiland starb, erbebte sie. 
Die Sonne versteckte ihre Strahlen, die Wände 
bekamen Risse bei seinem Tode, und sogar die 
Hölle gab ihre Toten zurück. S. Cypriano sagt, 
die Welt hätte die jüdfeche Treulosigkeit nicht 
dulden können und die Elemente hätten mehr 
Gefühl gezeigt als sie, die doch ihrer Natur nach 
mitleidiger hätten sein sollen. Sie haben die 
Bosheit ihrer Väter geerbt und sind gerade noch 
wie diese.“ 

Die Anklage, dass die Juden den Stifter 
des Christentums gekreuzigt hätten, bildet über^ 
haupt eines der wichtigsten Argumente gegen 
sie, das widerholt hervorgehoben wird. Hier 
ist der Gewährsmann des glaubenseifrigen P. 
Francisco ein jüdischer Rabbiner, Carrafa, der 
zum Christentum übergetreten war. Dieser 
widerspricht der Behauptung der Juden, dass 
die Römer jenes Urteil gefällt und vollzogen 
hätten. Nein, sagt er, die Juden waren es, und 
alle zwölf Stämme waren dabei (!). Der gelehrte 
Mann führt sogar wörtlich das Urteil an, das 
man im Jahre 1580 iuAquileja fand. Man ent¬ 
deckte es auf wunderbare Weise inmitten eines 
wunderschönen Steines; in diesem Stein waren 
zwei Kästchen, eines aus Eisen, und in diesem 
eisernen ein anderes von sehr feinem Krystall, 
worin der Urteilsspruch in hebräischer Sprache 
auf Pergament geschrieben zu lesen war. Als 
Zeugen des Urteils sind unterschrieben: Vertreter 
der römischen Behörden, der Pharisäer (!), des 
Hohepriesters und der 12 Stämme Israels! Dass 
es damals gar keine gesonderten 12 Stämme 


Israels mehr gab, stört diesen Histoilker ebenso¬ 
wenig, wie die Merkwürdigkeit, dass die Phari¬ 
säer neben den römischen Behörden figuriren. 
Dass übrigens derartiger Unsinn wie die Auf¬ 
findung eines solchen Urteilsspruches in Aquileja 
geglaubt wurde, kann uns durchaus nicht wundern, 
wenn wir sehen, was die Antisemiten heutzutage 
dem Glauben ihrer Leser zumuten. 

Also die Juden sind es gewesen, die ihn 
kreuzigten und ihm den Tod gaben, und deshalb, 
so fährt der Verfasser nun fort, liegen folgende 
Flüche auf den 12 Stämmen: 

„Die vom Stamme Juda waren es, welche 
unseren Herrn verrieten, und deswegen sterben 
30 von diesem Stamme jedes Jahi* auf hinter¬ 
listige Weise, weil sie alle Verräter sind. 

Die vom Stamme Reuben nahmen ihn im 
Garten gefangen und haben deshalb den Fluch 
auf sich, dass alles, was sie säen, vertrocknet 
und nicht zum Vorschein kommt. Deswegen ist 
keiner von ihnen Landarbeiter oder Gärtner. 
Sie sind nur in den Aemtern der Väter als 
Kaufleute etc. thätig. Ein weiterer Fluch ist, 
dass, wenn sie tot und begraben im Felde liegen, 
wie es unter ihnen Gebrauch ist, und man jung¬ 
fräuliche Erde sucht, die noch nie bebaut ist, 
man gefunden hat, dass auf ihren Gräbern nie 
etwas wächst, wenn es auch gesät ist. 

Die vom Stamme Gad setzten ihm die 
Dornenkrone auf, und 15 Dornen drangen ihm 
ins Gehirn und in die Rückseite des Halses. 
Allen aus diesem Stamme entstehen in jedem 
Jahre am 25. März vom Morgen bis zum i^bend 
an ihrem Körper 15 schmerzhafte Wunden, die 
den ganzen Tag bluten. 

Aus dem Stamme Ascher war derjenige, der 
dem Heiland ins Gesicht schlug, und alle von 
diesem Stamme haben den rechten Arm um eine 
Handlänge kürzer als den linken, und die Hand 
und die Finger sind verwachsen und verkrüppelt. 

Die vom Stamme Naphtali brachten ihre 
Kinder in einen . Schweinestall, und als man 
Christus gebunden aus dem Hause des Kaiphas 
brachte, sagten die Juden zu ihm, er möchte 
doch prophezeien, wer in diesem Stalle sei. Sie 
thaten dies, um sich über ihn lustig zu machen. 
Er aber erwiderte ihnen: Es sind eure Kinder. 
Darauf sagten sie: Nein, es sind nur Schweine, 
worauf er antwortete: Gut, wenn es Schweine 
sind, so sollen sie Schweine sein. Und plötzlich 
verwandelten sie sich in Schweine, liefen nach 
einem See und ertranken alle darin. — Deshalb 
nun kommen alle, die zu diesem Stamme ge¬ 
hören, mit vier Fangzähnen wie die Schweine 
auf die Welt. In Rom, sagt Carrafa, sah ich 
einen Mann, Joseph genannt, der Fangzähne wie 











ein Schwein hatte; er sprach durch die Nase, 
so dass man ihn kaum verstand. 

Die voni Stamme Manasse waren es, die, 
als Pilatus sich die Hände wusch, da er gar 
keinen Grund zur Verurteilung fand und zu den 
Juden-sagte: Nullam in eo invenio causam, aus¬ 
riefen: Sanguis suis super nos et lilios nostros, 
Der Fluch, der auf den Angehörigen dieses 
Stammes liegt, ist, dass sie jeden Neumond 
an ihrem Körper grosse Schmerzen fühlen und 
dass überall Blut fliesst, besonders an den 
unteren Teilen, vom Morgen bis zum Abend. 

Die vom Stamme Simon nagelten ihn au 
das Kreuz. Und jedes Jahr am 25. März ent¬ 
stehen ihnen vier Wunden an den Füssen und 
Händen, die bluten vom Morgen bis zum Abend. 

Die vom Stamme Levi spuckten ihm ins 
Gesicht, und alle von diesem Stamme können 
nicht auf die Erde spucken, sondern in die Luft, 
der Speichel geht auf sie zurück, und sie sind 
so immer schmutzig und ekelhaft.“ 

In dieser Weise geht P. Francisco oder 
sein Gewähi-smann Carrafa die sämmtlichen 12 
Stämme durch, und er sagt dann zum Schlüsse : 
„Von allen diesen Flüchen sind diejenigen Juden 
frei, die sich mit Frömmigkeit taufen, den christ¬ 
lichen Glauben annehmen und nicht mehr davon 
zurücktreten.“ (Schluss folgt.) 

Weitereslaus dem Sefer Hajaschar 
de$ Rabbenu Tarn. 

Von Dr. Kottek.*) 

Herr L. Mayer machte in Nr. < Ihres Blattes einige 
Bemerkungen zu meinem Artikel „Einiges aus dem Sefer 
Hajaschar des Rabbenu Tarn". Ich hatte ausgefülirt, dass 
die Stelle im § 48 S. 97 yiD pyb DNl 

nnnt? did di nnD pnij’ dd pm 

zu erklären sei durch Bezugnahme auf Bah. Batra 22, wo 
es heisst ’Op’D NDV mn nbj Wn pnii’ -JD |Dn: 

D"ini ndn dd ndn dd nnnD 

R. Tarn also ausdrücken wollte; ,,Wärest Du ge¬ 
wohnt, erst zu überlegen und Dein Wissen auszubreiten, 
wie es R. Nachman b. Izchak that, der jeden Tag bevor 
er zur Lehr Versammlung ging, mit R. Ada die Schmata 
durchging, so hättest Du Dich jetzt nicht zu schämen 
brauchen, Deine Worte zurückzunehmen.“ Nun meinte 
Herr Mayer, dass das Wort D’nnD nicht zu erklären sei, 
dass R. Nachman mit R. Ada die Schmata durchging, weil 
Dnn nicht, wie das entsprechende hebräische Wort pD, in 

*) Auf S. 8, Zeile 3 und 7 ist Kal statt Pual zu 
lese.]. Redaktion. 


der Bedeutung'^„eine Stelle oder einen Gegenstand geistig 
durchlaufen" vorkomme, sondern ausschliesslich „laufen“ 
bedeute. Ich verweise jedoch den Herrn auf das Targum 
zu DDH DDim, das da lautet auf die jenem Taigum 

entsprechende Talmudstelle Sota 22 pniJ' HD pnj DD DDN 
NOT PDD nCND DpV’ DD NHN DDD NDDHDD 

DDvV »ND yD’ s. Raschi zur Stelle; ferner anf Mei’la 20, 
wo die Gemara in Bezug auf den Wortlaut der Boraita 
bemerkt ’jm D’.DD N'D’N 'ND. Uebrigens sind alle diese 
Beweisstellen überflüssig; denn das D'.DDD in B. Batra 
kann unter keinen Umständen eine andere Erklärung 
finden, als „den Gegenstand durchgehen“. Die Erklärnne-, 
die Herr Mayer der Talmudstelle geben wollte, dass R. 
Nachman den R. Ada veranlasste, mit iLm zum Vortrag 
zu laufen, ist unmöglich, weil es ausdrücklich heisst 
ü’IDDD nt’DD ’Dp’lD und am Schlüsse Dim 

n'PDb. In Bezug aut die fernere Bemerkung, dass nach 
meiner Erklärung statt pDD — pD.DD stehen müsste, ist 
darauf hinzuweisen, dass, wenn auch Rabbenu Tarn meister¬ 
haft die hebräische Sprache zu handhaben verstand, er 
doch meistens den Piutstyl anwendet z. B. S. 5 D;; N'Pn 
’];DrD D’ anstatt -jD ferner S. 26 DN DDH 

Dyti'D VT^D r.D’ DyTD Dyn und auf derselben Seite 
D’npjc' nnnDD 'd dd.d ’d des 

Weiteren auf S. 32 nD’:2^n ]pn’ HD'ÜD ’JDDPI. Selbstrulend 
sind das nur einige wenige, aus der grossen Menge zufällig 
herausgegriifene Beweisstellen. 

Die beiden zuletzt erwähnten Stellen sind von dem 
geehrten Herausgeber des DSJ^’n ‘D im Dunkeln gelassen 
worden, ich gestatte mir daher, für sie eine Erklärung zu 
geben. Die erste lautet pND VT^D IM’ D^TD DM DDH 
DVtC'O, der Herausgeber commentirt sie mit den Worten 
□niN DyK'D pND )üD rj’yD vn’ nMycn D’nnntÄ' 
DnUDpD, er selbst ist aber so wenig davon befriedigt, dass 
er hiuzufügt n?D nnu PN ?DN; allein die Worte sind 
folgendermassen zu erklären: R. Tarn zeigt in den An¬ 
fangsworten jenes Sendschreibens, dass er dem Gelehrten, 
an den er es richtet, die höchste Ehrerbietung und Hoch¬ 
achtung zollt; denn er beginnt ’DlD iDlNiD^ D]; ’D:?! 

DyD’ ^ND; da er aber diese Hochachtung nur in wenigen 
Worten zum Ausdrucke bringt, schliesst er mit der Ent¬ 
schuldigung pN^ VT^D IM’ ,D];1D LJyO DN ’iDH d. h. 

wenn ich auch in nur wenigen Versen Deinen Ruhm ver¬ 
kündet habe, sei es in Deinen Augen, als ob ich es in un¬ 
zähligen Worten gethan hätte. 

Die andere Stelle IpH’ DD’DD ’JDDpi nimmt 

Bezug auf die Talmudstelle Erchin 16 ’iD p ];L7in’ M D12N 
MDHDD DMIDU N’D’ HDIH HDIDNIi' yDlk’D .DJDK'J HD 
N’D’ HDin HDDN p’DD D’i:© NM nPpn ddn 

D ’ ID D ? D D p. Die Erklärung ergiebt sich von selbst. Er 
drückt damit aus, dass wenn auch sein pDp seine Dar¬ 
bietung gering ist, sie doch dazu beiträgt, den Gegenstand 
zu erhellen. 
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